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Obwohl sich viele Männer ehrenamtlich engagieren, engagieren sich mehr Frauen als Männer für 

Geflüchtete. Gleichzeitig fliehen häufig mehr Männer als Frauen nach Deutschland. Weil es den 

meisten Menschen leichter fällt mit Menschen des gleichen Geschlechts ins Gespräch zu kommen 

oder befreundet zu sein, wäre es hilfreich, wenn mehr Männer in der Unterstützung von Geflüchte-

ten tätig wären. Wie können Männer gezielt für ein Engagement für und mit Geflüchteten motiviert 

werden? Studien zu Hilfeverhalten schlagen vor, hervorzuheben, dass die Hilfe von Männern be-

sonders nötig ist, außerdem sollten männliche Vorbilder, die sich bereits für Geflüchtete engagie-

ren, sichtbar gemacht werden. Zusätzlich könnten sogenannte Multiplikatoren ausgebildet werden.  
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Geschlechterunterschiede im ehrenamt-

lichen Engagement 

Viele Menschen engagieren sich in ihrer Frei-

zeit ehrenamtlich. In den letzten Jahrzehnten 

nahm der Anteil der Menschen, die sich in 

Deutschland freiwillig engagieren, sogar zu.1 

Lange Zeit engagierten sich Männer ein wenig 

häufiger als Frauen. Seit 2019 engagieren sich 

beide Geschlechter allerdings etwa gleich häu-

fig ehrenamtlich. Im sogenannten Freiwilligen-

survey, einer Befragung, an der 2019 über 

20.000 in Deutschland lebende Menschen teil-

genommen haben, gaben 39,2% der Frauen und 

40,2% der Männer an, ehrenamtlich tätig zu 

sein.1 Außerdem engagieren sich Männer und 

Frauen in unterschiedlichen Bereichen. Diese 

Unterschiede im Engagement orientieren sich 

oft an traditionellen Geschlechterrollen. Frauen 

engagieren sich häufiger in familienbezogenen 

und sozialen Bereichen. Männer engagieren 

sich häufiger in den Bereichen Sport und Bewe-

gung, bei Unfall- oder Rettungsdiensten sowie 

in der Politik und in politischen Interessenver-

tretungen.2 Etwas mehr Frauen als Männer en-

gagieren sich für Geflüchtete.3  

Warum ist das Engagement von Män-

nern für Geflüchtete wichtig? 

Einige Ehrenamtliche, die mit Geflüchteten ar-

beiten, wünschen sich den Anteil der engagier-

ten Männer in diesem Bereich zu erhöhen. Das 

ist ein wichtiges Unterfangen, denn ein höherer 

Männeranteil beim Engagement für Geflüchtete 

könnte einigen Geflüchteten bei der Eingewöh-

nung helfen. Zum Beispiel könnten geflüchtete 

Männer den Eindruck haben, dass sie von 

Frauen nicht genauso gut unterstützt werden 

können wie von Männern, weil sie erwarten, 

dass Erfahrungen und Meinungen von Frauen 

sehr unterschiedlich zu ihren eigenen sind. Es 
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gibt viele Befunde, die dieses Phänomen in der 

Allgemeinbevölkerung zeigen: Die meisten 

Menschen bevorzugen Kontakt zu Menschen, 

die ihnen ähneln.4 Dieses Phänomen wird als 

Homophilie bezeichnet. Welche Personen ei-

nem ähneln, entscheiden Menschen im ersten 

Moment zunächst aufgrund von oberflächlichen 

Merkmalen, wie etwa ob eine andere Person das 

gleiche Geschlecht hat wie sie oder ein ähnli-

ches Alter. Menschen nehmen an, dass Perso-

nen des gleichen Geschlechts oder des gleichen 

Alters auch ähnliche Einstellungen, Meinungen 

und Erfahrungen haben wie sie selbst.5 Deshalb 

ist es für Männer oft einfacher mit anderen 

Männern ins Gespräch zu kommen oder sich 

mit ihnen anzufreunden als mit Frauen. Das 

gleiche gilt für Frauen, sie finden es ebenfalls 

einfacher sich mit Geschlechtsgenossinnen aus-

zutauschen als mit Männern. Aus diesem Grund 

ist es besonders sinnvoll, dass auch Männer in 

die Arbeit mit Geflüchteten eingebunden wer-

den. Das gilt ganz besonders für Engagements 

mit direktem Kontakt zu Geflüchteten, wie zum 

Beispiel in Deutschkursen oder bei Behörden-

gängen. 

Warum unterscheidet sich das Engage-

ment von Männern und Frauen? 

Wie schon erwähnt, engagieren sich Männer 

durchaus in vielen Bereichen, aber im Gegen-

satz zu Frauen etwas weniger häufig für Ge-

flüchtete. Woher kommt dieser Unterschied? 

Die Gesellschaft richtet unterschiedliche Er-

wartungen an Männer bzw. Jungen und Frauen 

bzw. Mädchen. Deshalb zeigen sich oft auch 

Unterschiede im Hilfeverhalten bzw. im proso-

zialen Verhalten.6 Prosoziales Verhalten ist frei-

williges Verhalten, das darauf abzielt, anderen 

Menschen zu nützen.7 Im Jahr 1986 wurde eine 

Meta-Analyse zu Geschlechterunterschieden 

beim Hilfeverhalten veröffentlicht. Eine Meta-

Analyse ist eine Zusammenfassung vieler bis-

heriger Befunde, die deshalb vertrauenswürdi-

ger ist als eine einzelne Studie. Gleichzeitig ist 

diese Meta-Analyse so alt, dass die Befunde 

schon überholt sein könnten. Die Autorinnen 

vermuteten, dass die Gesellschaft von Männern 

eher erwartet, dass sie beim Helfen „helden-

haft“ auftreten. Auf der anderen Seite sollen 

Frauen eher fürsorglich auftreten und zeigen 

prosoziales Verhalten eher durch emotionale 

Unterstützung, besonders von Freund*innen 

und Bekannten.7 Diese Ideen wurden auch in 

aktuelleren Studien bestätigt.8 Die Meta-Ana-

lyse kam zu dem Ergebnis, dass Männer häufi-

ger helfen als Frauen, wie viel häufiger war al-

lerdings von der Situation abhängig, in der Hilfe 

nötig war: Frauen halfen auffällig weniger, 

wenn die Hilfe mit Gefahren verbunden sein 

konnte. Der Unterschied zwischen Männern 

und Frauen wurde kleiner, wenn das Hilfever-

halten nicht von anderen beobachtet wurde. 

Konkret wurde gezeigt, dass Männer eher ande-

ren halfen Dinge aufzuheben, wenn eine Unbe-

teiligte Person zusah, als wenn sonst keine 

Dritte Person anwesend war. Die Autorinnen 

der Meta-Analyse argumentierten, dass diese 

Unterschiede durch Rollenerwartungen entstan-

den seien: Da man ohne Publikum nicht hero-

isch wirken könne, sei es für Männer weniger 

nötig zu helfen, wenn niemand zusieht. Die Ge-

sellschaft würde von Frauen im Gegensatz zu 

Männern kein heldenhaftes Verhalten erwarten, 

deshalb hinge ihr prosoziales Verhalten weniger 

von der Anwesenheit anderer ab. Teilweise 

führt die Anwesenheit anderer sogar zu weniger 

Hilfeverhalten, z. B. wenn man nicht sicher ist, 

ob man die nötigen Fähigkeiten hat zu helfen.9  

Neuere Untersuchungen finden ebenfalls Ge-

schlechtsunterschiede im prosozialen Verhal-

ten.10 Eine aktuelle Studie zeigt, dass Frauen, 

die Geld mit anderen teilen, dies als eine stär-

kere Belohnung empfinden als Männer.11 Dies 

zeigte sich anhand der Gehirnaktivität: Die Ge-

hirne von Frauen belohnten sich selbst mehr, 

wenn sie anderen halfen, als die Gehirne von 

Männern es taten. Dies zeigte sich in Hirnscans. 

Die Autor*innen gehen davon aus, dass diese 

Unterschiede entstanden sind, weil die westli-

che Gesellschaft unterschiedliche Erwartungen 

an Männer und Frauen, Jungen und Mädchen 

kommuniziert, und sie für unterschiedliches 

Verhalten belohnt. Das kann z. B. so aussehen, 

dass eine Mutter die Tochter zur Pflege der 

kranken Oma mitnimmt, den Sohn aber zu 

Hause lässt, weil er zu wild sei, oder dass die 

Tochter beim Kochen helfen soll, der Sohn aber 

nicht. Dadurch entstehen Erwartungen, dass 

Frauen / Mädchen helfen müssen, die für Jun-

gen / Männer nicht in gleicher Weise existie-

ren.12  

Diese Unterschiede in den Erwartungen an 

Männer und Frauen sind in einigen Kulturen 



 

Copyright © 2024 Fachnetzwerk Sozialpsychologie zu Flucht und Integration 

größer als in anderen.13 In Kulturen, in denen 

sehr unterschiedliche Erwartungen gelten, ha-

ben beiden Geschlechter wenig Kontakt mitei-

nander, weil sie ihren Alltag in sehr unter-

schiedlichen Bereichen führen (z.B. zu Hause 

vs. bei der Arbeit). Geflüchteten Männer, die 

aus solchen Kulturen mit großen Unterschieden 

zwischen Männern und Frauen stammen, wird 

es wahrscheinlich zunächst schwerfallen mit 

Frauen zu interagieren, weil sie es nicht ge-

wohnt sind.  

Wie kann man Engagement von Män-

nern für Geflüchtete fördern? 

Wie kann man Männer dazu motivieren Ge-

flüchteten häufiger zu helfen? Auf lange Sicht 

wäre es sinnvoll sowohl Jungen als auch Mäd-

chen bereits im Kindesalter für das gleiche pro-

soziale Verhalten zu belohnen. Dann würden 

mit der Zeit auch erwachsene Männer die Un-

terstützung von Geflüchteten als genauso loh-

nend erleben wie Frauen. Männliche Unterstüt-

zung wäre wichtig, weil unter den Geflüchteten 

oft mehr Männer als Frauen sind und diese auf-

grund der Homophilie leichter zu Geschlechts-

genossen Kontakt aufnehmen können als zu 

Frauen. Dies könnte sogar noch stärker für 

Menschen aus Kulturen gelten, in denen Män-

ner und Frauen wenig Kontakt haben. Basierend 

auf den existierenden Befunden lässt sich ver-

muten, dass man versuchen sollte, Männern 

deutlich zu machen, dass ihre Hilfe bei der Un-

terstützung von Geflüchteten besonders not-

wendig ist. Das liegt daran, dass Menschen eher 

geneigt sind zu helfen, wenn sie das Gefühl ha-

ben, persönlich zur Hilfe verpflichtet zu sein.14 

Wie eingangs erwähnt, sind viele Männer bereit 

sich ehrenamtlich zu engagieren, nur oft in an-

deren Bereichen als Frauen.2 Kurzfristig könnte 

man Männer wahrscheinlich besser ansprechen, 

wenn man die Arbeit mit Geflüchteten als „hel-

denhaft“ darstellen würde, dadurch würde man 

aber existierende Geschlechtsstereotype unter-

stützen und festigen. Man würde also weiter för-

dern, dass Männer und Jungen eher helfen, 

wenn Heldenmut gefragt ist, und nichts an die-

sem Geschlechterunterschied im Hilfeverhalten 

ändern.  

Menschen orientieren sich oft an Personen, die 

ihnen ähneln. Die Existenz von Vorbildern des 

gleichen Geschlechts erhöht deshalb zum Bei-

spiel die Wahrscheinlichkeit sich für eine be-

stimmte Karriere zu entscheiden.15 Entspre-

chend könnte man vermuten, dass sich mehr 

männliche Interessenten angesprochen fühlen, 

wenn männliche Helfer im Engagement für Ge-

flüchtete gut sichtbar sind, und sich folglich 

auch für das Engagement entscheiden. Das be-

deutet, dass die Sichtbarkeit der bereits tätigen 

männlichen Unterstützer beeinflussen wird, wer 

sich von der Tätigkeit angesprochen fühlt. 

Wenn eine bestimme Gruppe gezielt angespro-

chen werden soll, werden oft sogenannte Multi-

plikatoren eingesetzt.16 Dazu werden Personen 

aus einer Gruppe, z. B. Männer, gezielt ange-

sprochen und trainiert, damit sie andere Perso-

nen der gleichen Gruppen erreichen können. 

Das Ziel ist, bestimmte Menschen z. B. Männer 

auf das Problem aufmerksam zu machen und sie 

einzubinden. 

Prosoziales Verhalten kann und sollte natürlich 

auch unabhängig vom Geschlecht der Unter-

stützenden gefördert werden. Eine Übersicht 

über Mittel und Wege dafür findet sich im Ma-

gazin-Beitrag von Strubel.17 Unter anderem 

weist die Autorin darauf hin, dass Menschen 

wahrscheinlicher ehrenamtlich tätig werden, 

wenn sie erwarten durch die Hilfe neue Erfah-

rungen machen zu können oder wenn sie erle-

ben, dass sie durch die Hilfe ihre Werte ausdrü-

cken können. Hilfeverhalten wird auch wahr-

scheinlicher, wenn man eine Gegenleistung er-

warten kann. Das spricht für Projekte, in denen 

Geflüchtete nicht nur als passive Empfän-

ger*innen von Hilfsleitungen auftreten, sondern 

auch ihre Fähigkeiten im Austausch zur Verfü-

gung stellen können. Solche Angebote sind 

auch deshalb besonders sinnvoll, weil sie die Ei-

genständigkeit der Geflüchteten fördern und da-

mit langfristig zu ihrer psychischen Gesundheit 

beitragen. Der Beitrag von Urschler18 be-

schreibt zudem, wie Hilfe gestaltet werden 

kann, damit sie unterstützt, ohne die Eigenstän-

digkeit der Hilfeempfangenden einzuschrän-

ken. 
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Auf einen Blick 

• Frauen engagieren sich häufiger ehren-

amtlich für Geflüchtete als Männer. 

• Weil Menschen mit Personen des glei-

chen Geschlechts leichter in Kontakt 

kommen, ist es wichtig mehr Männer 

für die Arbeit mit Geflüchteten zu ge-

winnen. 

• Männer gezielt anzusprechen und zu 

betonen, dass ihre Hilfe wichtig ist, 

kann ihr Engagement erhöhen. 

• Langfristig ist es sinnvoll das Hilfever-

halten von Mädchen und Jungen gleich 

zu belohnen. 
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